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nicht imstande ist, die grössere Körnermenge des

Magens zu zermahlen. Damit sich die Vögel stets
die passenden Steinchen auswählen können, ist der
Sand oder der Kies häufiger zu wechseln, als der
Reinlichkeit wegen allein zu geschehen hat.

Bei einem Stubenvogel endlich, der zwar nicht
ein Singvogel, aber doch ein Körnerfresser ist,
wird die Darreichung von passendem Gesteins-
material fast durchgängig verabsäumt, beim Pa-

pagei. Mit feinem Sand ist den Papageien bei
ihrer Grösse und dem bedeutenden Verbrauch an
pflanzlicher Nahrung nicht gedient. Sie verlangen
vielmehr so grosse Gesteinsstücke, wie sie der
grobe Kies enthält. Bekanntlich gehen Papageien
häufig unter Krankheitserscheinungen zugrunde,
die man als Auszehrung bezeichnet. Bei der Be-

sichtigung ergibt sich, dass die Tiere bis zum
Skelett abgemagert sind, obgleich sie bis zuletzt
gut frassen. An den inneren Organen werden
krankhafte Veränderungen nicht aufgefunden.
Dieser Umstand spricht dafür, dass die Papageien
nicht an einer eigentlichen Krankheit starben,
sondern dass sie an Gesteinsmangel am gefüllten
Futternapf verhungerten. Papageien, denen gele-
gentlich ein Herumstreifen im Garten gestattet ist,
bekunden in vollem Masse das brennende Ver-
langen nach Gestein. Sie hacken sogleich im Bo-
den herum, nicht um dort Sämereien aufzulesen,
sondern um Steine aufzusuchen und zu ver-
schlucken.

Die Zahl der Naturfreunde, welche den im Win-
ter bei uns ausharrenden Singvögeln Futter aus-
streuen, wächst erfreulicherweise beständig. Lei-
der aber vergisst man es, auch lockeren Sand und
Steinchen darzureichen. Wenn im Winter der Bo-
den hoch mit Schnee bedeckt ist, dann ist es den
Vögeln oftmals nicht möglich, Steine aufzufinden
und loszupicken. Sie verkommen dann, auch wenn
sie sich an den Futterstätten sättigen können. So
berichtet der sorgfältige Beobachter Wacquant-
Geozelles: «Ich fand in der Schneezeit viele ver-
hungerte Körnerfresser, welche nicht ein einziges
Sandkörnchen im Magen hatten. Einzelne von die-
sen Vögeln, welche erst am Ende der bösen Zeit
ganz ermattet auf meinen Futterplätzen einfielen,
verhungerten mit wohlgefülltem Magen.» Wer da-
her die Vögel mittels eines Futterhäuschens oder
sonstwie füttert, mag ihnen auch noch den wich-
tigen Dienst erweisen, an der Futterstelle einen
kleinen Haufen Sand und Kies auszuschütten.

Dass die Haustauben der Steine zur Verdauung
bedürfen, haben die erwähnten Fütterungsver-
suche deutlich dargetan. Den Taubenhaltern sollte
dies eine Mahnung sein, für ihre Taubenschar in

angemessener Weise zu sorgen. Auf dem Lande,
wo die Tauben freien Ausflug auf die Felder ha-

ben, wissen sie sich die erforderliche Steinmenge
selbst zu verschaffen. Schlecht daran sind dagegen
die -Tauben, welche in den Städten gehalten wer-
den. Meist sind sie an den Schlag gewöhnt, dass

sie Haus und Hof fast gar nie verlassen. Wagen
sie aber wirklich einmal einen Flug auf die
Strasse, so finden sie auch hier nur sehr in be-

schränkten! Masse Steinchen, die für sie passen.
Darum soll der Taubenzüchter ihnen neben dem
Futter auch täglich in einem Napf gröberen Kies
darbieten, damit sie an ihm ihr Verlangen befrie-
digen können.

Notwendiger aber noch ist die Darreichung von
Gestein für die Haushühner. Für sie können die
Ergebnisse als Masstab ihres Steinbedarfs heran-

gezogen werden, die bei den Untersuchungen an
den Krähen gewonnen worden sind. Denn sie kön-
nen wie diese, da auch sie tierische Nahrung zu
sich nehmen, als Allesfresser angesehen werden,
wenn auch nicht in ganz demselben Grade. Dieser
Unterschied, wodurch sie den ausschliesslichen
Körnerfressern näher rücken, macht für sie aber
die Darbietung von Gestein nur noch dringlicher.
Viele Haushühner sind für die freie Bewegung
allein auf den gepflasterten Hof angewiesen. Da
sie dort bei ihrer regen Nahrungsaufnahme nicht
genügende Mengen von Sand und Steinchen vor-
finden, bedarf keiner Versicherung. Aber selbst
da, wo die Hühner einen besonderen Auslaufraum
mit natürlichem Erdboden haben, sind die in ihm
vorhandenen Steinchen in kurzem herausgelesen,
so dass es dann an ihnen mangelt. Sogar auf gros-
sen Bauernhöfen wird mit den Jahren der Ge-

steinsvorrat zu Ende gehen. So mancher Hühner-
besitzer klagt darüber, dass seine Hühner trotz
reichlicher Fütterung, guter Unterkunftsräume
und sonstiger Pflege nicht gedeihen und nament-
lieh schlecht legen. Aber die grössten Mengen von
Futter nützen nichts, wenn sie nicht gehörig ver-
daut werden. Das ist aber unzulänglich der Fall,
wenn den Hühnern die Steine fehlen, die die Kör-
ner im Magen zerreiben und sie für den Magen-
saft aufschliessen.

Aug. Knobel
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niât imstande ist, die grössere Körnermsnge des

Nsgsns su sermalrlen. Damit sich dis Vögel stets
r!is passenden 3teincben auswählen können, ist 6er
8and oder 6er Kies bäukiger su wechseln, als 6er
Reinlichkeit wegen allein su geschehen hat.

Lei einein 8tubenvogel endlich, 6er swar nicht
ein 8ingvogel, aber doch sin Körnsrkresser ist,
wird 6ie Darreichung von passendem Desteins-
material kast 6urchgängig verabsäumt, heim Da-

pagei. Nit keinem 8and ist 6en Dapageien hei
ihrer Drösse un6 6em He6euten6sn Verbrauch an
pklanslicher Nahrung nicht ge6ient. 8is verlangen
vielmehr so grosse Desteinsstücke, vie sie 6sr
grobe Kies enthält. Dekanntlicb gehen Dapageien
häukig unter Krankbeitserschsinungen sugrunde,
6ie man als àssebrung bezeichnet. Lei 6sr lZs-

sicbtigung ergibt sieb, 6ass 6is Diere bis sum
3kslstt abgemagert sin6, obgleich sie bis suletst
gut krassen. Vn 6en inneren Drganen werden
krankhakte Verän6erungen nicht aukgekun6en.
Dieser Dmstan6 spricht 6akür, 6ass 6ie Dapageien
nicht an einer eigentlichen Krankheit starben,
son6ern 6ass sie an Desteinsmangel am geküllten
Dutternapk verhungerten. Dapageien, 6enen gsle-
gentlich ein Dsrumstreiken im Darten gestattet ist,
bekun6sn in vollem Nasse 6as brsnnen6e Ver-
langen nach Dsstein. 8is hacken sogleich im Do-
6en herum, nicht um 6ort 8ämereien auksulesen,
son6srn um 3tsins auksusucbsn un6 su ver-
schlucken.

Die ?ahl 6sr Vaturkreunde, welche 6sn im Van-
ter bei uns ausharren6sn 8ingvögeln Dutter aus-
streuen, wächst erkreulicberweise bestän6ig. Dei-
6sr aber vsrgisst man es, such lockeren 8sn6 un6
3teinçhsn darsursicben. Venn im Vinter 6sr Do-
6en hoch mit 3chnee bs6eckt ist, 6ann ist es 6en
Vögeln oktmals nicht möglich, 3teins auksukindsn
un6 lossupicken. 8ie verkommen 6ann, auch wenn
sie sich an 6sn Dutterstätten sättigen können. 8o
berichtet 6sr sorgkältige Deobacbtsr Vacczuant-
Deoselles: «Ich kan6 in 6er 3chnseseit viele ver-
hungerte Körnerkresser, welche nicht ein einziges
3an6körnchen im Nagen hatten. Dinselns von 6is-
sen Vögeln, welche erst am Dnde 6sr bösen ?eit
gans ermattet auk meinen Dutterplätsen einkielen,
verhungerten mit wohlgekülltem Nagen.» Ver 6a-
her 6ie Vögel mittels eines Dutterbäuscbens o6er
sonstwie küttsrt, mag ihnen auch noch 6en wich-
tigen Dienst erweisen, an 6er Dutterstelle einen
kleinen Dauksn 8an6 un6 Kies auszuschütten.

Dass 6ie Daustauben 6er 8teine sur Verdauung
bsdürken, haben die erwähnten Düttsrungsver-
suche deutlich dargetan. Den Daubenhaltsrn sollte
dies eine Nalrnung sein, kür ihre Daubenschar in

angemessener Wise su sorgen. Vuk dem Dande,

wo die Dauben kreien Vusklug auk die Dslder ha-

bsn, wissen sie sich die erkorderlichs 8teinmsnge
selbst su verscbakken. 3chlecbt daran sind dagegen
die Dauben, welche in den 8tädtsn gehalten wer-
den. Neist sind sie an den 8clrlag gewöhnt, dass

sie Daus und Dok kast gar nie verlassen. Vagen
sie aber wirklich einmal einen Dlug auk die
3trasse, so kindsn sie auch hier nur sehr in be-

schränkten! Nasse 8tsinchen, die kür sie passen.
Darum soll der Daubensücbtsr ihnen neben dem
Dutter auch täglich in einem IXapk gröberen Kies
darbieten, damit sie an ibm ihr Verlangen bekrie-

digsn können.
hlotwsndiger aber noch ist die Darreichung von

Destein kür die Daushühner. Dür sie können die
Drgebnisse als Nssstsb ihres 8tsinbedsrks heran-

gesogen werden, die bei den Untersuchungen an
den Krähen gewonnen worden sind. Denn sie kön-

nsn wie diese, da auch sie tierische Nahrung su
sich nehmen, als VIleskresser angesehen werden,
wenn such nicht in gans demselben Drade. Dieser
Unterschied, wodurch sie den ausschliesslichen
Körnerkrsssern näher rücken, macht kür sie aber
die Darbietung von Destein nur noch dringlicher.
Viele Dausbühnsr sind kür die krsie Dewegung
allein auk den gepklsstertsn Dok angewiesen. Da
sie dort bei ihrer regen Vahrungsauknabme nicht
genügende Nengen von 3and und 8teinchsn vor-
kinden, bsdark keiner Versicherung. Vber selbst
da, wo die Dübner einen besonderen Vuslaukraum
mit natürlichem Drdbodsn haben, sind die in ihm
vorhandenen 8tsinchen in Kursem herausgelesen,
so dass es dann an ihnen mangelt. 8ogar auk gros-
sen IZausrnhöksn wird mit den lalrren der De-
stsinsvorrat su Dnds gehen. 8o mancher Dühner-
bssitser klagt darüber, dass seine Dübner trots
reichlicher Dlltterung, guter Dnterkunktsräume
und sonstiger Dklege nicht gedeihen und namsnt-
lieh schlecht legen. Vber die grössten Nengen von
Duttsr nütsen nichts, wenn sie nicht gehörig ver-
daut werden. Das ist aber unsulänglich der Dali,
wenn den Dübnern die 8tsine kehlen, die die Kör-
nsr im Nagen serreiben und sie kür den Nagen-
sakt aukscbliessen.

Kuobel
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